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260 DIE BERNER WOCHE

©Bir flatten 3uerft bie Ubftcbt, nur einen ober böchfteiis
sroei Tage Bier 3U Bietben. Wis uns iebodj ber ©efiber,
Sert Trippt, ein SdrtDeiäer aus bem ©ngabin, in ein roobn»
ridjes unb fchones Simmer führte, bie genfterläben öffnete
unb roir bie Tempel oor unfern Uugen fabelt, ba ftanb
unfer ©ntfdjluf} feft, b'ier länger 3U bleiben unb toir haben
es nicht bereut.

3n Segefta unb Selimmt ift toeber SRögltdjfeit noch

Sebürfnis, ftd) mehrere Tage aufäuhalten.. t£>ier aber finb
alle ©ebingungen gegeben, eine Heine ©rholungsfur 311 ma-
eben unb fid) non ber roeiten fReife aus3uruben.

Das gotel roar früher ein herrfdjaftticher Sanbfib uttb
biefe battrais Söilla ©enuarbi. (Es liegt auf halbem ©Bege

an ber Strafe, bie 00n ber Stabt 3U ben Tempeln bin»
unter führt. ^Ringsum ift ein ©lumengarten angelegt, ber
fid} untnerliid) in ben föktlb oon SRanbelbäumen oerliert,
roelcfee — mehrere Taufenb an ber Safel sum ôaufe
gehören. Diefe 931 anbeibäume bebeden, mit Oelbäumen oer»
mifd)t, überhaupt bie ganse (Ebene bis hinunter ans ©Reer,
fobafe bie Tempel mitten im (grünen liegen unb nidjt auf
fahlen, unfruchtbaren £öf)en.

Der 9Kanbefbaum liebt ben Tuffftein bes ©obens, bie
fonnigen Sänge unb bie mifbe fiuft bes 93teeres, unb feine
(Ernte bil'bet eine ber Saupteinnahmequellert ber bortigen
(öegenb. Ohne bie ftaubige Sanbftrafee bemitjen 31t müffen,
fanu man 00m Sotel aus auf einem fchmalen ©Beg immer
im Schatten bis hinunter 31t ben Tempeln gelangen unb
ift auf biefe ©Betfe in einer ©iertelftunbe fd)on bort.

9lachbem roir uns roieber einmal an fd)roei3erifd)er
ftiidje erfreut hatten, 3ogert roir, an 93îattbel», 3obaitnts»
Brot» unb Olioenbäunten oorbei, betagten ©Beg hinunter
unb befuchten 3unäd)ft ben (Eoucorbiatempel, ben befterfeal»
teneu unter allen heltenifcïjen ©auroerten auf italienifchem
©oben. (S. Ubb. S. 259.) (gortfetjuitg folgt.)

— " '

Stroit unb bte brauen.*)
©on Sophie Soedjftetter.

3um 100. Tobestag bes grofeen Dichters, ber burch
feine unoergänglichen ©Berfe uttb bas Opfer feines Sehens
im ©efreiungsfampf eines unterbrächen ©olfes für immer
eines ber fdjönften ©eftirne am Stmmel ber 93teiifd)beit Blei»
beu roirb, gebenfett roir hier ber grauen feiner ©leigung.

©orausgefchidt fei, bah Sorb ©pron 0011 feinen ©or-
fahren ein IIehermah au Temperament ererbt hatte, uttb
bah ihm bas ©Befen feiner 93lutter feine 91 chtun g oor ben
grauen einflößen fonnte. Sie roar trofe föniglicher Ubfuufi
eine feifenbe, mafelos heftige grau, bie bem Sohn eine
roaljre Solle oon Säuslid)feit bereitete. Der tiebebebürftige
3unge fliehte babxtrch oerfrübt anbersroo bie Spntpathiie,
bie ihm in ber gatnilie oerfagt blieb. (Erft als ©pron bttrd)
feine Dichtung „©hübe Sarolbs ©ilgerfahrt" SBeltruhm er»

reicht hatte, lernte er feine Salbfchroefter Uugufta Seigh, geb.
©pron, richtig feitnen. Sie ift es geroefeti, bie ihm bas ffie»

fchenf einer anbetenben greunbfdjwft brachte, bie fein Troft
unb ©lüd in fchroerften Seiten roar, unb bie ihm in ber
alten Seintat bas ©rab bereitete.

Der ©inffufe ber Schroefter faut 3U fpät, ihn nod) um»
äumobeln. Uuf ber „^Pilgerfahrt" roar er fchon oö'llig oer»
funfett in ffrupellofe Sinnahme oon überreich entgegen»
gebrachter grauenliebe, unb bie Ubenteuerluft bes ©pron»
fdjen ©lutes tat bas 3hrige ba3U...

©ßenben roir uns nun 3uerft 3U jenen grauen, bie

3roar heftige, aber oorübergebenbe (Entflammungen in Sp»
rons Ser3en erregten.

Das berühmte ,,9Jläbd)en oon Saragoffa" lernte er in
Seoilla fennen. „Das 93läbd}en oon 9tth«n" roar eilte ber
Töchter ber Sonfulsroitroe, bei ber er in ber griechifchen

*) SRan üergleiche ben Sluffah in Stummer 16 über S3pvon§ Sc»
jtefjuttgen gur ©cïjroeij.

Sauptftabt roohnte. 9Jlan er3ählte uon ihr, bah fie als
©Ratrone oon grofeem Umfang bie britifchen Touriften nicht
roentger intereffierte als bas ©arthenon! ©in (Sebidjt ©p»
rons an fie ift bas grofee ©retgnis ihres Sehens geroefeti,
©Rargarita ©ognt roar 31t einer bunflen, fpäteren 3eit in
©enebig ©proits (geliebte unb gausgenofftn. ©Sichtiger als
Sabp S arleig h unb ©räftn 3erfep rourbe für ©pron in ber
Sonboner 3eit unter ben Danten feines Stanbes Sabp ©a»
roline Samb. ©.r3entrifch, hinreifeenb, feurigen ©Befens, roie
fie roar, griff fie tiefer in fein Sehen ein, unb er rourbe für
furse 3eit oon Seibenfchaft für fie erfüllt. Dod) thre inafe»
lofett (Sefiihle, bie ©prott an bie Ausbrüche fetner 93iutter
erinnerten, liehen feine ©leigung erfalten. ©leid) ©barlotte
0. Stein fd)rieb Sabp Samb ein ©ud> (ben.fRoman ,,®Ie»
naroon") gegen ben ©eltebten, um fid) (roenn auch auf böfe
Sirt) roieber in ©rinnerung 3U bringen, ©s roirb oon ihr
berichtet, bah fie ohnmächtig oon ihrem ©ferbe fanf, als
ihr überrafcbeitb ©prons Sekbert3ug begegnete. Dod) alte bie
hier flüchtig geftreiften ©eliebten, 311 betten noch ©Rife ©1er»

mont, bte ©lutter oon ©prons natürlicher Tochter, Ullegra,
genannt roerben muh, oerblaffen oor feinen brei Schidfals»
gehalten. Sie ftitb ©larp Unit ©haroorth, Unnabell ©lit»
Banfe unb bie ©röfin Terefa ©utccioli. ©r ergab fid> ihnen,
uttb fie haben bas ungeheure ©retgnis feiner Stehe teils nicht
begriffen, teils nicht fefthalten fönnen. 93larp Unit ©haroorth,
eine eben erroadjfene, fd}öne, fühle ©Ionbine, lernte ©pron
als fünfjehniähriger garroro=Sd)üler fennen. Sie roar bie
©rhtodfter oon Umteslep, einem abeligen Saubfchloffc nahe
bes ©prortfcheit gamilienfihes 9lerofteab=Uhbep. Der Sonn
mer, ht bem ber 3itngling im ©laubeu an ©rrotberung feiner
©efühle mit ihr 3ufammen roar, ift roobl ber reitifte unb
rührenbfte feines Sehens geroefen. Die Seibenfchaft, bie er
für fte empfanb, roar ein ©efühh bas ihn burch fein gatt3es
Dafetn begleitete.

Dah ein 9Jlann oon ©prons Temperament nicht 0011

einer ungliidlidjen Stehe leben fonnte, ift natürlich, ©ielerlei
Dinge gingen feiner oott Sabp 3erfep geförbertep geirat
mit Unnabell 93lilhait!e ooraus. Diefe ©he rourbe bas böfefte
©erhängnis feines Sehens. Sabp ©prott oerlteh nach ber
©eburt einer Tochter ben ©atten für immer unb als feine
getubtu. 3l)re Unftagen gegen ihn erfdfütterten Sprotts Steh
lung in ©nglanb aufs fdjroerfte. ©r entfloh feinem ©ater»
lanb. 2BeId)er Urt feine Siebe 3U 93larp ©haroorth unb Sabp
©prott roar, fagen uns unoergänglich hböne Serfe. Diefe er»

gretfenben Siehesgebtdjte finb ber göhepunft pon ©prons
Sprif unb 3eigen unuerhüllt fein ger3.

©Sir fragen uns: ©Barum haben biefe oon bem ©e»

jaüber er ber ©Seit fo fehr geliebten grauen feine ©efühle
fo roenig erroibert? Die Untroort ift einfach: Seine Seiben»
fdjaft hob fie auf Troue, unb fie roiaren bod) beibe nur
fchöite, alltägliche Damen! Sie mufeten 3urüdfchreden oor
ber Dämonie feines ©Befens uttb oor bem Uufeerorbentlichen,
bas fchon über bem Snaben lag. ©benfo rote eine grofee
Did)tung, roill aud)^ eine grofee Seibenfchaft ein 93litgehen=
fönnen. Dies oermochte nicht 93larp unb nod> oiel roeniger
Sabp ©pron.

Uls ihm nad) böfett Seiten in Stalten bie ©räfin Terefa
©ittcctoli entgegentrat, roar ro-ohl bte grau gefunben, bie
ihm alles hätte fein fönnen. Seine Siebesbe3iebung 311 ihr
ift oielleicht bie einsig roirflid) ebenbürtige 3U nennen, ©r fattb
biefe bttrd) ©eift, Schönheit unb ©röffe bes ©efühls aus»
geseichriete grau — 3U fpät. Uls ein Drethigjähriger, 311

fpät! Der 93tptbos oon 93larp roar roobl nie in ihm oer»
Hungen, unb burd) bas Urtglüd feiner ©he oermochte er
nicht mehr an bauembe ©erhinbungeit noch ernftlid) 3U glau»
Ben. Sein Sehen roar unftet geroorben, er rourbe fich oft
felbft 3ur Saft, er roar gerichtlich nicht gefdjieben oon Sabp
©prott, uttb bie ©räftn befafe einen ©atten. Sie ift trob ihrer
grofeen ©tgeufdjaften 'nicht ftarl genug geroefen, ©pron einen
neuen Sebensglauben auf bauernbes ©lüd 3U geben. Seine
©Serbiitbttrtg mit ihr roar inbeffen nur äußerlich abgebro^en,
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Wir hatten zuerst die Absicht, nur einen oder höchstens
zwei Tage hier zu bleiben. Als uns jedoch der Besitzer,
Herr Trippi, ein Schweizer aus dem Engadin, in ein wohn-
liches und schönes Zimmer führte, die Fensterläden öffnete
und wir die Tempel vor unsern Augen sahen, da stand
unser Entschluß fest, hier länger zu bleiben und wir haben
es nicht bereut.

In Segesta und Selinunt ist weder Möglichkeit noch

Bedürfnis, sich mehrere Tage aufzuhalten. Hier aber sind
alle Bedingungen gegeben, eine kleine Erholungskur zu ma-
chen und sich von der weiten Reise auszuruhen.

Das Hotel war früher ein herrschaftlicher Landsitz und
hieß damals Villa Genuardi. Es liegt auf halbem Wege
an der Straße, die von der Stadt zu den Tempeln hin-
unter führt. Ringsum ist ein Blumengarten angelegt, der
sich unmerklich in den Wald von Mandelbäumen verliert,
welche — mehrere Tausend an der Zahl zum Hause
gehören. Diese Mandelbäume bedecken, mit Oelbäumen ver-
»lischt, überhaupt die ganze Ebene bis hinunter ans Meer,
sodaß die Tempel mitten im Grünen liegen und nicht auf
kahlen, unfruchtbaren Höhen.

Der Mandelbaum liebt den Tuffstein des Bodens, die
sonnigen Hänge und die milde Luft des Meeres, und seine

Ernte bildet eine der Haupteinnahmeguellen der dortigen
Gegend. Ohne die staubige Landstraße benützen zu müssen,
kann man vom Hotel aus auf einem schmalen Weg immer
im Schatten bis hinunter zu den Tempeln gelangen und
ist auf diese Weise in einer Viertelstunde schon dort.

Nachdem wir uns wieder einmal an schweizerischer
Küche erfreut hatten, zogen wir, an Mandel-, Johannis
brvt- und Olivenbäumen vorbei, besagten Weg hinunter
und besuchten zunächst den Concordiatempel, den besterhal-
lenen unter allen hellenischen Bauwerken auf italienischem
Boden. (S. Abb. S. 259.) (Fortsetzung folgt.)

Byron und die Frauen.*)
Von Sophie Hoechstetter.

Zum 100. Todestag des großen Dichters, der durch
seine unvergänglichen Werke und das Opfer seines Lebens
im Befreiungskampf eines unterdrückten Volkes für immer
eines der schönsten Gestirne am Himmel der Menschheit blei-
ben wird, gedenken wir hier der Frauen seiner Neigung.

Vorausgeschickt sei, daß Lord Bpron von seinen Vor-
fahren ein Uebermaß an Temperament ererbt hatte, und
daß ihm das Wesen seiner Mutter keine Achtung vor den

Frauen einflößen konnte. Sie war trotz königlicher Abkunft
eine keifende, maßlos heftige Frau, die dem Sohn eine
wahre Hölle von Häuslichkeit bereitete. Der liebebedürftige
Junge suchte dadurch verfrüht anderswo die Sympathie,
die ihm in der Familie versagt blieb. Erst als Byron durch
seine Dichtung „Childe Harolds Pilgerfahrt" Weltruhm er-
reicht hatte, lernte er seine Halbschwester Augusta Leigh, geb.
Byron, richtig kennen. Sie ist es gewesen, die ihm das Ge-
schenk einer anbetenden Freundschaft brachte, die sein Trost
und Glück in schwersten Zeiten war, und die ihm in der
alten Heimat das Grab bereitete.

Der Einfluß der Schwester kam zu spät, ihn noch um-
zumodeln. Auf der „Pilgerfahrt" war er schon völlig ver-
sunken in skrupellose Hinnahme von überreich entgegen
gebrachter Frauenliebe, und die Abenteuerlust des Byron-
scheu Blutes tat das Ihrige dazu...

Wenden wir uns nun zuerst zu jenen Frauen, die

zwar heftige, aber vorübergehende Entflammungen in By-
rons Herzen erregten.

Das berühmte „Mädchen von Saragossa" lernte er in
Sevilla kennen. „Das Mädchen von Athen" war eine der
Töchter der Konsulswitwe, bei der er in der griechischen

H Man vergleiche den Aufsatz in Nummer 16 über Byrons Bc--
ziehungen zur Schweiz.

Hauptstadt wohnte. Man erzählte von ihr, daß sie als
Matrone von großein Umfang die britischen Touristen nicht
weniger interessierte als das Parthenon! Ein Gedicht By-
rons an sie ist das große Ereignis ihres Lebens gewesen.

Margarita Cogni war zu einer dunklen, späteren Zeit in
Venedig Byrons Geliebte und Hausgenossin. Wichtiger als
Lady Harleigh und Gräfin Jersey wurde für Byron in der
Londoner Zeit unter den Damen seines Standes Lady Ca-
roline Lamb. Exzentrisch, hinreißend, feurigen Wesens, wie
sie war, griff sie tiefer in sein Leben ein, und er wurde für
kurze Zeit von Leidenschaft für sie erfüllt. Doch ihre maß-
losen Gefühle, die Byron an die Ausbrüche seiner Mutter
erinnerten, ließen seine Neigung erkalten. Gleich Charlotte
v. Stein schrieb Lady Lamb ein Buch (den. Roman „Gle-
narvon") gegen den Geliebten, um sich (wenn auch auf böse

Art) wieder in Erinnerung zu bringen. Es wird von ihr
berichtet, daß sie ohnmächtig von ihrem Pferde sank, als
ihr überraschend Byrons Leichenzug begegnete. Doch alle die
hier flüchtig gestreiften Geliebten, zu denen noch Miß Cler-
mont, die Mutter von Byrons natürlicher Tochter, Allegra,
genannt werden muß, verblassen vor seinen drei Schicksals-
gestalten. Sie sind Mary Ann Chaworth, Annabell Mil-
banke und die Gräfin Teresa Euiccioli. Er ergab sich ihnen,
und sie haben das ungeheure Ereignis seiner Liebe teils nicht
begriffen, teils nicht festhalten können. Mary Ann Chaworth,
eine eben erwachsene, schöne, kühle Blondine, lernte Byron
als fünfzehnjähriger Harrow-Schlller kennen. Sie war die
Erbtochter von Annesley, einem adeligen Landschlossc nahe
des Byronschen Familiensitzes Newstead-Abbey. Der Som-
insr, in dem der Jüngling im Glauben an Erwiderung seiner
Gefühle mit ihr zusammen war, ist wohl der reinste und
rührendste seines Lebens gewesen. Die Leidenschaft, die er
für sie empfand, war ein Gefühl, das ihn durch sein ganzes
Dasein begleitete.

Daß ein Mann von Byrons Temperament nicht von
einer unglücklichen Liebe leben konnte, ist natürlich. Vielerlei
Dinge gingen seiner von Lady Jersey geförderten Heirat
mit Annabell Milbanke voraus. Diese Ehe wurde das böseste

Verhängnis seines Lebens. Lady Byron verließ nach der
Geburt einer Tochter den Gatten für immer und als seine

Feindin. Ihre Anklagen gegen ihn erschütterten Byrons Steh
lung in England aufs schwerste. Er entfloh seinem Vater-
land. Welcher Art seine Liebe zu Mary Chaworth und Lady
Byron war, sagen uns unvergänglich schöne Verse. Diese er-
greifenden Liebesgedichte sind der Höhepunkt von Byrons
Lyrik und zeigen unverhllllt sein Herz.

Wir fragen uns: Warum haben diese von dem Be-
sauberer der Welt so sehr geliebten Frauen seine Gefühle
so wenig erwidert? Die Antwort ist einfach: Seine Leiden-
schaft hob sie auf Trone, und sie waren doch beide nur
schöne, alltägliche Damen! Sie mußten zurückschrecken vor
der Dämonie seines Wesens und vor dem Außerordentlichen,
das schon über dem Knaben lag. Ebenso wie eine große
Dichtung, will auch eine große Leidenschaft ein Mitgehen-
können. Dies vermochte nicht Mary und noch viel weniger
Lady Byron.

Als ihm nach bösen Zeiten in Italien die Gräfin Teresa
Guiccioli entgegentrat, war wohl die Frau gefunden, die
ihn! alles hätte sein können. Seine Liebesbeziehung zu ihr
ist vielleicht die einzig wicklich ebenbürtige zu nennen. Er fand
diese durch Geist, Schönheit und Größe des Gefühls aus-
gezeichnete Frau — zu spät. Als ein Dreißigjähriger, zu
spät! Der Mythos von Mary war wohl nie in ihm ver-
klungen, und durch das Unglück seiner Ehe vermochte er
nicht mehr an dauernde Verbindungen noch ernstlich zu glau-
ben. Sein Leben war unstet geworden, er wurde sich oft
selbst zur Last, er war gerichtlich nicht geschieden von Lady
Byron, und die Gräfin besaß einen Gatten. Sie ist trotz ihrer
großen Eigenschaften nicht stark genug gewesen, Byron einen
neuen Lebensglauben auf dauerndes Glück zu geben. Seine
Verbindung mit ihr war indessen nur äußerlich abgebrochen,
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als er nadj 9ftif=
fotungpi ging, um
bort fein Se6en für
bie Sacpe ©riecpen»
lanbs 31t opfern.

@r, ber unjäp»
lige grauen burd)
feinen (Seift, feine

Scpönljeit, fein
Temperament, feine
männticpe Tämonie
pingertffen patte ju
ftammenber Siebe,
ftarP einen ein»

famen Tob unter
Scannern.

@r bepiett bis
ans ©nbe feines
fiePenunbbreifjig»

jäprigen SebenS bie
SBunbe um brei
grauen im Serjen
— aber an feinem

Sterbebette mar
nicpt einmal eine
3Jtagb öorpanben,
ipm §anbreicpun=
gen ju tun. Septe
Tragit eines gröfj»

ten tragifcpen
ScpidfatS. —

2ttS bie Sunbe
feines TobeS bie
SBelt erfcpütterte,

ift roopt bon allen
grauen, bie ipn je

perfönticp ober
burcp fein Söert ge=

taunt, Sabp Söpron
bie einzige geioefen,
bie nicpt um ipn
meinte.

Senn aucp fie,
bie er am meiften
geliebt, als bie ©r-
roederin feiner pot=
beften güngttngS»
aefübte. ÜJtarp Inn

Sparoortp, ber»
mocpte nocp bie

9Zacpricpt feines
TobeS ju begreifen
unb roirb jene einft

an fie gerichteten
Söorte nocp gemufft
paben:

„©rrnecfe nicpt, adj, rufe nicpt
Sie Stunben, bie bapingegangeit,
Unb berén Sraub im Traum oerlopt,
23is einft oon uns ber Tenfftein fprkpt:
Sie ftarben — unb mit ipren bangen
Stub aucp bie lieben Träume tot."

Cord Bpron und die Srauengeslallen in seinem leben.

Beginn oben mitte im Kretfe nad) links: Das mädd>en oon fltben. Jlnnabell mtlbanke (Cadp Bpron). Das mäddjen pon Sarago||a.
margarita Cogni. 6räfin Cerefa Ouiccioli. Cadp Caroline Camb. Sräfin Sarab Sopbia Sane jerfep. Cadp Charlotte ßarleigb- lîlarp Ann

Cpawortb tmrs. mufters=Cbau>ortb).

läcpnete. 9Kt fött nen au albeiniftpt ungerfd) Tacptrauf
ftelle, baß er cpti) gfcpmalleti." Trätti ifd) gange, un es ifcpt
uoiir Hi,g es fcpöns Suege gfi. Sergott, raie pet bä Stiggel
en 2Inbacpt g pa ^Ifangs fig er brggfcpioffe u peig t)pe=

graotfet ro'ie=n=e TriMdjmafdjiite, pet ber Stafldjinäcpt Pricptet,
er peig offePar nib cpönne faffe, bap men ipm efo uftifcpi
u gförcptet, es fig mimen e töerfcplup u mi rtäpm epms
be miber mag. 3eg pingäge pet er alts SPtiptraue gpa lo
fapre u fus ©liid guoffe. Saber, Saber, mürftige guet»
gfibte Saber mit ©pärne brinite, bide, feipe, cpüfdjtige ärbe»
guete ©pâme — nib nume graueti Sifcpe, nib ttunte grobi
oerpolgeti ©plee» ober Särfetteftorge — mie bas mäptet
n teigget uuger be 3änge, mie bas fd>mi)cplet biire Sals
ab! Ter Silage fuget, ber SRagefaft rüttelet, s'ifcpt roie»

roes milbts ülägeli ufene früfcpgfäiteu 2tcper. Ter gang

Jiggels 351uefd)tfaf)rt.
SSon Simon ©fetter. (©eptufj.)

©In bruf djunnt ne ber Stallcpnädjt epo retepe: „3eg
muefcp gmüp cpo Iuege, tuie ber ©fei fript. ©s ifep fi ninfeept
bermärt g'Iuege. Un i mett be nib, bap b'meinfcpt, er peig
ft) Sad) nib uberdm. ©s fcpnnt mer palt, er fig orbli et»
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als er nach Mis-
solunghi ging, um
dort sein Leben für
die Sache Griechen-
lands zu opfern.

Er, der unzäh-
lige Frauen durch
seinen Geist, seine

Schönheit, sein
Temperament, seine
männliche Dämonie
hingerissen hatte zu
flammender Liebe,
starb einen ein-
samen Tod unter
Männern.

Er behielt bis
ans Ende seines
siebenunddreißig-

jährigen Lebens die
Wunde um drei
Frauen im Herzen
— aber an seinem

Sterbebette war
nicht einmal eine

Magd vorhanden,
ihm Handreichun-
gen zu tun. Letzte
Tragik eines groß-

ten tragischen
Schicksals. —

Als die Kunde
seines Todes die
Welt erschütterte,

ist wohl von allen
Frauen, die ihn je

persönlich oder
durch sein Werk ge-
kannt, Lady Byron
die einzige gewesen,
die nicht um ihn
weinte.

Denn auch sie,
die er am meisten
geliebt, als die Er-
weckerin seiner hol-
besten Jünglings-
aeiüble. Mary Ann

Chaworth, ver-
mochte noch die

Nachricht seines
Todes zu begreifen
und wird jene einst

an sie gerichteten
Worte noch gemußt
haben:

„Erwecke nicht, ach, ruse nicht
Die Stunden, die dahingegangen,
Und deren Brand im Traum verloht,
Bis einst von uns der Denkstein spricht:
Sie starben — und mit ihren bangen
Sind auch die lieben Träume tot."
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lächnete. Mi sött nen au albeinischt ungersch Dachtrauf
stelle, daß er chly gschwalleti." Drätti isch gange, un es ischt

rvürklig es schöns Luege gsi. Hergott, wie het da Niggel
en Andacht gha! Afangs fig er drygschosse u heig phe-
gwolfet wie-n-e Dröschmaschine, het der Stallchnächt buchtet,
er heig osfebar nid chönne fasse, daß men ihm eso uftischi
u gsörchtet, es sig numen e Verschluß u mi nahm ehms
de wider wäg. Jez hingäge het er alls Mißtraue gha lo
fahre u sys Glück gnosse. Haber, Haber, würflige guet-
gsibte Haber mit Chärne drinue, dicke, feiße, chllschtige ärde-
guete Chärne — nid nume graueti Lische, nid nume grobi
verholzeti Chlee- oder Bärsettestorze — wie das mahlet
>l teigget unger de Zange, wie das schmychlet dllre Hals
ab! Der Mage juzet, der Magesaft rünelet, s'ischt wie-
n-es mildts Nägeli ufene früschgsäitsn Acher. Der ganz

Niggels Blueschtfahrt.
Von Simon G fell er. (Schluß.)

GIp drus chunnt ne der Stallchnächt cho reiche: „Jez
inuesch gwüß cho luege, wie der Esel frißt. Es isch si mysecht
derwärt z'luege. Un i wett de nid, daß d'meinscht, er heig
sy Sach nid ubercho. Es schynt mer halt, er sig ordli er-
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